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allgemeine
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Organ ber f^wetsertf^eti $rtnee*

fer Sdmietj. Jfttlttiigtitftrift XXVII. Mrgcutg.

»afe*, 10. @e:ptcttï&er. Vili. 3aÇrgattg. 1862. Mr. 36.
3Me fajweijetifd)« SDtttitârjeftung etfóctnt in wédjentKdjen ©oppetnummcrn. <Der «Brefs 61« ©nbe 1862 Ift franfo butdj bie

ganje ©djwe.j. Çr. 7. —. ©te SSeftetlungen werben blréït an bie 93etïag«]janbïung „bit ©lïjtoeigljaBfCtifdje rSetlttgöbu^*
feûltbluug in SBafel" abrefjtrt, ber Setrag. wirb Bet ben auswärtigen SUJonnenten burd) 9tad)naljme erhoben.

23erantwortKd|et Sftebaftor: Dfcerft SBielanb.

Œjruitationa-Jnffiiut aï* mitteler Hebung nnfc

Aufmunterung bex fteitkunft nnb \$fexbt$uà)L

©er bei ber testen eibgen. Offtgieröoerfammtung
in Sern geffefltc unb bur* bit Setfammtung ein*

ffimmig angenommene Slnttag gut ©rünbung eine«

etbgen. ©guitation«s3nffitut« muft ni*t nur oon fe*

bem Offigier, fonbern oom gangen Sanbe mit greu*
ben begrüftt wetben, eö tann unb wirb bet ©*weig
gu gtoftem Stufen getei*en.

©ollen abet in einem berartigen Snftitute tü*tigc
unb praftif*c Seute bera'ngebitbet werben, fo muft e«

gut organifttt, umft*tig unb tatfonett bettieben wer*

ben unb ni*tö untetloffen, wai «ßfetbefenntnlft föt*
betn tann, ffe iff bai gunboment ber ptaftlfffeen

Steitfunff, bie Steitfttnff ftefet in fo engem Sufom*
menfeange mit ber «^fetbefenntnlft, baft mon olö Stc*

gel annefemen tann: met ein guter Steitcr iff, fei

ou* ein guter ^fetbefennet, benn wel*er Slnbere

olö berfentge, bet ft* petfönli* oiel mit «JSfetben bc*

f*äftigt, fann binlängti*e Cenntniffe oon ifenen be*

fommen.

©in gtofte« unb wofel bai inteteffanteffe gelb gur

©rlangung ber grünbti*en «ßfetbefenntnift bietet ofene

Sweifel bie Stufgu*t unb e« fottte biefelbe bur*au«
mit bem ©quitation«=3nffitute oetbunben wetben;

babutdj tann e« bann auib, mogli* werben fpätertjht

niebt nur ein bebeutenber Sfeeil ber enotmen ©um*

men, bie fefct füt SPfetbe in« Stu«ïanb gettagen met*

ben, bem Sanbe gu etfealten, fonbetn au* but* Spt*

bung ber «ßfetbegwfet oot Setlegenfeeiten gu watjten,

in bic man but* bie «Pfetbeau«fufetüerbote ber Stacfe*

barffaaten f*on mefet al« einmal geratfeen iff.

gteili* feanbelt e« ff* feiet ni*t um gtofte« obet

gtoftottig angelegte« ©effüt, wofet abet wate c« feö*ff

wünf*enöwetttj, wenn ft* bei ottfättiget ©tünbung
eineö ©guitotionö=3nftitutö batauf Seba*t genom*

men wütbe, boöfelbe in einen Sonbeötfecil gu oetlc*

gen, wo eö ifem mogli* witb ein na* atten Stf*=

iungen fein ptoftif* eingeri*teteö ©eftüt angulegen

unb in bemfelben na* unb na* nebft ben für ben

eigenen Sebarf be« 3nffitut« nötfjigen Vferbe, einen

Uefeetftbuft gnm abgeben feauptfä*ll* an Offtgiet«»
aufgufu*en.

Hier in näfeerc ©était« cingutreten würbe gu weit

füfeten, eine 3bec über bie Organifation eine« @e=

ffütc« fann fpäter folgen.

©in ©quitatlonö=3nftftut unter fotefeen Servait*
niffen angelegt, muft populär werben, cö feat $ur
Slufgobe nicbt nur ber Steitfunff unb Sßferbefenntntft,

fonbetn au* ber «J3ferbegu*t im Sanbe ftifffeen Stuf*

f*wung gu geben.
"'' ©a« Heranbitbcn tü*tiger Steitcr jur 3«ffmftion
fämmtli*er berittener Offtgiete bleibt natürli* Haupt*
aufgäbe bei 3nffitutö, hat man einmal eine gefeörige

Slngafel folcber «ReWeferer, fo wirb c« ff* lei*t gel*

gen, wie fte oerwenbet werben muffen, bamit au*
bie Offigiere bc« ©cneratffobe« unb ber Snfanterie

obligatotif*e Steitfutfe but*ma*cn tonnen, wai ofene

Sweifel eine feöcfeft wf*ttge Bache iff, bte bi«feer unoer*

anttoottlf* wenig beaebtet wutbe. ©aö Steifen iff ein

in bet SRilität=Otganifotion fo ffiefmüttetli* befean*

bettet uub bo* fo" wi*tiger «ftonft. SBaö fpielt ein

Offigier, mag er au* fonft no* fo auögegei*netc

Salente beften, für eine trautige gigut, menn er

feinem Vferbe ni*t SReiffet iff; fein ganger Sug,
Sataitton ober Stigabe witb aufgebalten, \a oft in

Unotbnttng gebto*t nnb muft matten, bii eö bem

©aui beö Hettn Commanbonten beliebt ootguge'ben;

folebe Stugenblide abet tonnen in gegebenem gotte

Utfa*e oom Setluff cincö ®efe*tö, einet ©*la*t
Wetben

Um abet gute Steiter tjerangubilben, barf e« an

guten Sebr* unb Silbung«onffalten ni*t feljlcn, ein

Solf muft ia na* unb na* im $fetbefa*e oerbnm*

men, wenn an beraleicben Slnffalten SRangel iff.

©et «ßfetbebebatf oertttfa*t einem Sanbe enorme

Coften, bie $fetbegu*t iff notfewenbig aber f*wierig,
warum motlte man nicbt Sitte« tfeun, um na* biefer

©eite fein nüfcti*e Cenntniffe gu oetbteften? SBir

feaben wenig wafere «ßferbefenner, weil wir wenig

gute Steifet feaben, ba« befte 5Pferb wirb oft mift*

ftfeäfct, weil man c« niefet gu reiten öerftebt, gut rei*

ten lernt aber nur ©cr, ber oiet reitet, ff* über*
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Equitations-Inftitut als Mittel zur Hebung «nd

Aufmunterung der Reitkunst nnd Pferdezucht.

Der bei der letzten eidgen. Offiziersversammlung
in Bern gestellte und durch die Versammlung

einstimmig angenommene Antrag zur Gründung eines

eidgen. Equitations-Jnstituts muß nicht nur von
jedem Offizier, sondern vom ganzen Lande mit Freuden

begrüßt wcrden, es kann und wird der Schweiz

zu großem Nutzen gereichen.

Sollen aber in einem derartigen Znstitute tüchtige

und praktische Leute Herangebildet werden, so muß es

gut organistrt, umsichtig und rationell betrieben werden

und nichts unterlassen, was Pferdekenntniß
fordern kann, sie ist das Fundament der praktischen

Reitkunst, die Reitkunst steht in so engem

Zusammenhange mit der Pferdekenntniß, daß man als Regel

annehmen kann: wer ein guter Reiter ist, fei

auch ein guter Pferdekenner, denn welcher Andere

als derjenige, der sich persönlich viel mit Pferden

beschäftigt, kann hinlängliche Kenntnisse von ihnen

bekommen.

Ein großes und wobl das interessanteste Feld zur
Erlangung der gründlichen Pferdekenntniß bietet ohne

Zweifel die Aufzucht und es sollte dieselbe durchaus

mit dem Equitations-Institute verbunden werden;

dadurch kann es dann auch möglich werden späterhin

nicht nur ein bedeutender Theil der enormen Summen,

die jetzt für Pferde ins Ausland getragen werden,

dem Lande zu erhalten, sondern auch durch

Hebung der Pferdezucht vor Verlegenheiten zu wahren,

in die man durch die Pferdeausfuhrverbote der

Nachbarstaaten schon mehr als einmal gerathen ist.

Freilich handelt es sich hier nicht nm großes oder

großartig angelegtes Gestüt, wohl aber wäre es höchst

wünschenswerth, wenn fich bei allfälliger Gründung
eines Equitations-Jnstituts darauf Bedacht genommen

würde, dasselbe in einen Landestheil zu verlegen,

wo es ihm möglich wird ein nach allen

Richtungen hin praktisch eingerichtetes Gestüt anzulegen

und in demselben nach und nach nebst den für den

eigenen Bedarf des Instituts nöthigen Pferde, einen

Ueberschuß zum abgeben hauptsächlich an Offiziers,
aufzusuchen.

Hier in nähere Details einzutreten würde zu weit

führen, eine Idee über die Organisation eineö

Gestütes kann später folgen.

Ein Equitations-Jnstitut unter solchen Verhältnissen

angelegt, muß populär werden, es hat zur
Aufgabe nicht nur der Reitkunst und Pferdekenntniß,
sondern auch der Pferdezucht im Lande frischen

Aufschwung zu geben.

DaS Heranbilden tüchtiger Reiter zur Instruktion
sämmtlicher berittener Offiziere bleibt natürlich
Hauptaufgabe des Instituts, hat man einmal eine gehörige

Anzahl solcher Reitlehrer, so wird es sich leicht

zeigen, wie sie verwendet werden müssen, damit auch

die Ofsiziere des Generalstabes und der Infanterie
obligatorische Reitkurse durchmachen können, was ohne

Zweifel eine höchst wichtige Sache ist, die bisher
unverantwortlich wenig beachtet wurde. Das Reiten ist ein

in der Militär-Organisation so stiefmütterlich behandelter

und doch so wichtiger Punkt. Was spielt cin

Offizier, mag er auch sonst noch so ausgezeichnete

Talente besitzen, für eine traurige Figur, wenn er

seinem Pferde nicht Meister ist; sein ganzer Zug,
Bataillon oder Brigade wird aufgehalten, ja oft in

Unordnung gebracht und muß warten, bis cs dem

Gaul des Herrn Kommandanten beliebt vorzugehen;

solche Augenhlicke aber können in gegebenem Falle
Ursache vom Verlust eines Gefechts, einer Schlacht

werden!

Um aber gute Reiter heranzubilden, darf eS an

guten Lehr- und Bildungsanstalten nicht fehlen, ein

Volk muß ja nach und nach im Pferdefache verdnm-

men, wenn an dergleichen Anstalten Mangel ist.

Der Pferdebedarf verursacht einem Lande enorme

Kosten, die Pferdezucht ist nothwendig aber schwierig,

warum wollte man nicht Alles thun, um nach dieser

Seite hin nützliche Kenntnisse zu verbreiten? Wir
haben wenig wahre Pferdekenner, weil wir wenig

gute Reiter haben, das beste Pferd wird oft miß-

schätzt, weil man eS nicht zu reiten versteht, gut reiten

lernt aber nur Der, der viel reitet, fich über-
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feottpt Diet mit «ßfetben obgiebt, unb mon fteigett
Cunft unb Cennttiiffe, fe ntefet mon ft* ein ©tu*
bium ouö ber ©a*e mo*t. ©*on ein gewöfenli*et
Steifet unb Cenner wirb eö nicbt bloft babei bewen*

ben laffen, ff* mit feinem Bifa unb ber güferung

gu befd)äftigen, er wirb auch no*benfen, wct*en Sau,
Wo« füt Sempetamente unb anbere ©igenf*aften ein

«$ferb feaben muft, um ein gute« gu fein; et witb
mit bet Seit bagu fommen ein Sßfetb beuttfeeiten gu

letnen, no* efee er« reitet, b. fe. et witb anuäfeetnb

beuttfeeiten fönnen, wai et üon biefet obet jenet

gorm gu erwarten tjat. 3$ fahe gwar f*on oft
fagen feören, „man ferau*e bie gomtenfenntnift eineö

«ßfetbeö nicbt obfotut, man btott*e ftcfe nur batauf
gtt fefcen, fo wiffe man Sltteö"; baö iff na* meinet
Slnftcbt eine mangelljofte Cenntnift unb gtofte Sau*
fffeung; wie ftebt g. S. ein folcber ^ßfetbefennet bo,
wenn ibm Slufttag ertfeeilt Witb, fofott eine gtöftete
Slngafel Sfetbe angttfaufen unb e« feblt ifem an ber

Seit alle but* „Dteiten" ptüfen gu fönnen? ©benfo

iff e« im umgefefetten gatte, wet nut no* bett got*
men unb äuftrtn ©inbtüden uttbetlt, übergebt mon*
tü*tige« Sfetb, Don bem et, featte et« getitten ffott
nut angufefeen, cine gong anbete SReinttng befommen

feaben wütbe. gefetetfeofte gotmen mit ©netgie lei*
ffen fefet oft weit mefet al« ftfeone gormen ofene ©net*
gie. Sebenfallö iff bie Steitfunff bie beffe «Prüfung

fût gorm uub ©nergie, ffe ma*t babei ein «ßferb

fût ben ©ebtau* angenefemer unb ftäftiget unb

Dctftfeafft ritte genaue Cenntnift beö äuftern unb bei
innetn «#fetbeö; wie will mon wifîen, wai mon fût
$fetbe gu gû*ten fat, wenn man ni*t weift wie fte

fein muffen, obet wai nufan gute Vferbe, wenn man
ffe nicbt gu pflegen unb ben gefeötigen Stufen ni*t
auö ifenen gu giefeen üerffefet?

©ö iff Sfeatfa*e, baft bte gute «45ferbegu*t früfeeter

Seit üon ba an in Setfatt getietfe atö bie Steitfunft
obnafem, nnb bütfte fona* nicbt bloft tfeeoretif*, fon*
bem etfafetuttgömäftig feftffefeen, boft bie Sefötbemng
bet Steitfunff ein guteö SRittet iff, bem Sanbe gute

Sßfetbe gu Derf*affen; eö bebarf feiegu bei unö gat
ni*t fo grofter Opfet unb bie ©*wietigfeiten ffnb
nicbt fo etfeebli*et Slrt, um booor gutüdguf*teden,
gumot ff* attentfealben im Solfe Diet ©inn fût bie

Steitfunff geigt; man fefee nur ben Slnbrang gu ben

ambulanten Cunffreitetgefettf*aften nnb wie biefeni*

gen beffer gefallen, bie gut gerittene Sfetbe üorgei*

gen, olö bie, bie nur mit equitifetiftifffeen Cunftftüden
untetfeolten.

©ö genügt obet nicbt, bloft baö ottetnotfewenbigff
Stotfebütftigffe für bie Hebung eineö Settiebeö gu

tfeun, ber ein unabweisbare« Sebürfnift eineö Sanbe«

iff; ni*t bloft ber ©a*üerftänbige, Sebetmonu fann
c« einfeljen, baft gu itgenb welcfeem Settiebe üotetft
Cenntniffe unb bonn ©elb gefeöten unb boft fe foff=
fpieligcr berfelbe iff, um fo mefet Cenntniffe etfot=
betli* ftnb, um gtoften Setlnffen guüotgufommen

3ff alfo bet Ißfetbebebatf ein Sanbe«bebütfnift, glei**
oiel ob biefe« am ©nbe bnr* eigene Su*t obet but*
Slnfauf feeftiebtgt mirb, fo fontt wofel ni*t lei*t gu
Diet gefffeetjen für Slnöbitbuttg in ber ©quttatlon.
©« iff oiettci*t in teincr anbern SBiffenfffeaft mefet

notfewenbig ben tfeeotetifffeen Unterriebt mit bet ptaf=
tif*en Slnwenbung Hanb tn Hflnb gefeen gu laffen,
alo feei ben ©egenftänben bet ©quitotion.

S* bin, in fingen SBotten gufammengefaftt, bet

SReinttng, baft, wenn etwai füt boö «ßfetbefa* ge*
tfean werben foil, man bie etfte unb wefentli*fte
©otge bafein ti*te, baft eö nicbt an SRittetn unb
©etegenfeeit fefele, ftd) wtffenftfeafttf* in biefem ga*c
auöbilben gu tonnen; eö gilt bieft fa bei atten gä=

*em, warum nicbt au* beim r|3ferbefa*e? Sut
tü*tigen Sluöbilbung in Se^tetm geböten abet att*
Sefetanftalten unb je üotgügli*et beten ©ittti*tungen
ftnb, ie feöfeet bte Sluöbilbung getrieben wirb, befto

nü$tf*er wetben fte fein, niefet nur fût ben ©inget*

nen, fonbern für baö gange Sott, rJSfetbe fetau*t
boö gonge Solf unb fe beffer biefelben ftnb, befto

gtöftetn Sottfecit bringen fte; ein Sßferb, fräftig, wofel*

gebaut mit gutem ©fearofter, wet*eö füt bie feöfeetc

«Reitfunff ff* eignet, paftt ofene Steffel füt bie gtofte

SRefetgafel bex «#fetbefeebûtftigen, für ben Sanbmonn

fomohl alö füt ben Caoaßerie=Offtgic.r, biefe Vferbe
ober oerftfeafft einem Sanbe nicbt eingig boö ©elb,
fonbetn mefet no* bie 3Biffenf*oft unb biefe tann

nitgenbö be^ex auf bie münf*bore ©tufe getrieben

wetben, alö eben in einem ptaftifd) angelegten ©qui*
tationö=Snftitut.

SRöge bet bafectige in bet eibg. Offtgietöüttfomm*
lung geffettte Slnttog re*t balb gur Sluöfüferung
fommen. M.

|$lilitarifd)e ilmfdjau in ben &anioncn.

Slugff 1862.

S5unbet.ffabt. SRan weift, baft bie Sunbeöoer*

fammlttng ben Sunbeörotfe mit ber prooiforiftfeen

Slnwenbung beö Steglemente« füt ben innetn ©ienff

ftfeon in biefem Safete beauftragt feat. S^ $°lge
biefeö Sef*luffeö feot boö SRilitätbepattement biefeö

Steglement üerf*iebenen fantonalen SRilitärüerwal*

hingen, alö benen ber Cantone Suri*, Slatgou, ©t.
©ollen, Sem nnb SBoabt, befeufö feiner Slnwenbung

in ben no* im Saufe biefeö 3afeteö abgufeattenben

3tettutenf*ulen gngefonbt. ©eftglei(feen witb biefeö

Steglement au* in bet Offtgiet«* unb Offigier«*

Stfpitontenf*ule gu ©olotfeurn uttb in ben Stttittettc*

uub ©*atff*ü^entefrutenf*ulen angewenbet wetben.

— Sin bie ©tette beö ettronften Hettn Obetft

Soutgeoiö wutbe Hett Obetft ©englet gum 3n=

fpeftor bet Stfpirontenfdute in ©olotfeurn uub Hett

Obetft Slubert alö Commiffät füt no* biefen fetbft
üotgunefemenbe ua*ttägli*e ©rengbereinigttngen gwi*

f*en Sefftn nnb «ßtemont beftettt.

— ©ie in bie ©enttalftfeule teifenbeu Offtgiete

follen fünftig im SRoftffab ber eittgetn reifenben Offt=

giere, b. fe. feöfeer alö biö fefct, entf*äbigt wetben. 3
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Haupt vicl mit Pferden abgiebt, und man steigert
Kuust und Kenntnisse, jc mehr man stch ein Studium

aus der Sache macht. Schon cin gewöhnlicher
Reiter und Kenner wird es nicht bloß dabei bewenden

lassen, sich mit seinem Sitze und dcr Führung
zu beschäftigen, cr wird auch nachdenken, welchen Bau,
was für Temperamente und andere Eigenschaften ein

Pferd haben muß, um ciu gutes zu sein; er wird
mit der Zeit dazu kommen ein Pferd beurtheilen zu

lernen, noch ehe ers reitet, d. h. er wird annähernd

beurtheilen können, was er von dieser oder jener

Form zu erwarten hat. Ich habe zwar schon oft
sagen hören, „man brauche die Formenkenntniß eines

Pferdes nicht absolut, man brauche sich nur darauf
zu setzen, so wisse man Alles"; das ist nach meiner
Ansicht eine mangelhafte Kenntniß und große
Täuschung ; wie steht z. B. ein solcher Pferdekenner da,
wenn ihm Auftrag ertheilt wird, sofort eine größere

Anzahl Pferde anzukaufen und es fehlt ihm an der

Zeit alle durch «Reiten" prüfen zu können? Ebenso

ist es im umgekehrten Falle, wer nur nach den Formen

und äußern Eindrücken urtheilt, übergeht manch

tüchtiges Pferd, von dem er, hätte ers geritten statt

nur anzusehen, eine ganz andere Meinung bekommen

haben würde. Fehlerhafte Formen mit Energie
leisten sehr oft weit mehr als schöne Formen ohne Energie.

Jedenfalls ist die Reitkunst die beste Prüfung
für Form und Energie, sie macht dabei ein Pferd
für den Gebrauch angenehmer und kräftiger und

verschafft eine genaue Kenntniß des äußern und des

innern Pferdes; wie will man wissen, was man für
Pferde zu züchten hat, wenn man nicht weiß wie sie

sein müssen, oder was nützen gute Pferde, wenn man
sie nicht zu pflegen und den gehörigen Nutzen nicht

aus ihnen zu ziehen versteht?

Es ist Thatsache, daß die gute Pferdezucht früherer
Zeit von da an in Verfall gerieth als die Reitkunst

abnahm, nnd dürfte fonach nicht bloß theoretisch,
sondern erfahrnngsmäßig feststehen, daß die Beförderung
der Reitkunst ein gutes Mittel ist, dem Lande gute

Pferde zu verschaffen; es bedarf hiezu bei uns gar
nicht so großer Opfer und die Schwierigkeiten sind

nicht fo erheblicher Art, um davor zurückzuschrecken,

zumal sich allenthalben im Volke viel Sinn für die

Reitkunst zeigt; man sehe nur den Andrang zu den

ambulanten Kunstreitergesellschaften und wie diejenigen

besser gefallen, die gut gerittene Pferde vorzeigen,

als die, die nur mit equilibristischen Kunststücken

unterhalten.
Es genügt aber nicht, bloß das allernothwendigst

Notdürftigste für die Hebung eines Betriebes zu

thun, der ein unabweisbares Bedürfniß eines Landes

ist; nicht bloß der Sachverständige, Jedermann kann
es einsehen, daß zu irgend welchem Betriebe vorerst
Kenntnisse und dann Geld gehören und daß je
kostspieliger derselbe ist, um so mehr Kenntnisse
erforderlich find, um großen Verlusten zuvorzukommen!

Ist also der Pferdebedarf ein Landesbedürfniß, gleichviel

ob dieses am Ende durch eigene Zucht oder durch

Ankauf befriedigt wird, so kann wohl nicht leicht zu
viel geschehen für Ausbildung in der Equitation.
Es ist vielleicht in keiner andern Wissenschaft mehr

nothwendig den thcoretischen Unterricht mit der
praktischen Anwcndung Hand in Hand gehen zu lassen,
als bet den Gegenständen der Equitation.

Ich bin, in kurzen Worten zusammengefaßt, der

Meinung, daß, wenn etwas für das Pferdefach
gethan werden soll, man die erste und wesentlichste

Sorge dahin richte, daß es nicht an Mitteln und

Gelegenheit fehle, stch wissenschaftlich in diesem Fache

ausbilden zu können; es gilt dieß ja bei allen

Fächern, warum nicht auch beim Pferdefache? Zur
tüchtigen Ausbildung in Lctztcrm gehören aber auch

Lehranstalten und je vorzüglicher deren Einrichtungen
sind, je höher die Ausbildung getrieben wird, desto

nützlicher werden sie sein, nicht nur für den Einzelnen,

sondern für das ganze Volk, Pferde braucht
das ganze Volk nnd je besser dieselben sind, desto

größern Vorthcil bringen sie; ein Pferd, kräftig,
wohlgebaut mit gutem Charakter, welches für die höhere

Reitkunst sich eignet, paßt ohne Zweifel für die große

Mehrzahl der Pferdebedürftigen, für den Landmann

sowohl als für den Kavallerie-Offizier, diese Pferde
aber verschafft einem Lande nicht einzig das Geld,
sondern mchr noch die Wissenschaft und diese kann

nirgends besser auf die wünschbare Stnfe getrieben

werden, als eben in einem praktisch angelegten Equt-
tations-Jnstitut.

Möge der dahcrige in der eidg. Offiziersversammlung

gestellte Antrag recht bald znr Ausführung
kommen. Kl.

Militärische Umschau in den Kantonen.

Angst 1862.

Bundesftadt. Man weiß, daß die Bundesversammlung

den Bundesrath mit der provisorischen

Anwendung des Reglementcs für den innern Dicnst

schon in diesem Jahre beauftragt hat. In Folge

dieses Beschlusses hat das Militärdepartement dieses

Reglement verschiedenen kantonalen Militärverwaltungen,

als deneu der Kantone Zürich, Aargau, St.
Gallen, Bern und Waadt, behufs seiner Anwendung

in den noch im Laufe dieses Jahres abzuhaltenden

Rekrutenschulen zugesandt. Deßgleichen wird dieses

Reglement auch in der Offiziers- und Offiziers-
Aspirantenschule zu Solothurn und in den Artilleric-
und Scharfschützenrekrutenschulen angewendet werden.

— An die Stelle des erkrankten Herrn Oberst

Bourgeois wurde Herr Oberst Denzler zum

Inspektor der Aspiranten schule in Solothurn und Herr

Oberst Aubert als Kommissär für noch diesen Herbst

vorzunehmende nachträgliche Grenzbereinigungen
zwischen Tessin und Piémont bestellt.

— Die in die Centralschule reisenden Ofsiziere

sollen künftig im Maßstab der einzeln reisenden Offiziere,

d. h. höher als bis jetzt, entschädigt werden. H
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